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Neu Heidelberg will weiter bauen
Baugenossenschaft stellt Förderantrag für Baugebiet in Kirchheim – Ohne Förderung ist dies nicht möglich – Angepasste Regelung für Neumitglieder und Bestandsmieter

Von Peter Wiest

Die Baugenossenschaft Neu Heidelberg
zieht eine überwiegend zufriedenstellen-
de Bilanz bei der Vertreterversammlung:
„Wir sind wirtschaftlich gesund, die Fi-
nanzlage ist gut, wir verfügen über ein
ausreichendes Vermögen, und auch die
Erträge sind in Ordnung“, so das Fazit der
beiden Vorstände Uwe Linder und Peter
Jacobs: „Alles ist in rundum geordneten
Verhältnissen in einem gesunden Unter-
nehmen.“ Das sahen auch die Genossen-
schafts-Vertreter so, die den Vorstand
einstimmig entlasteten und dem Jahres-
abschluss für 2023 sowie der Verwen-
dung des Bilanzgewinns zustimmten.
Einer Neufassung der Satzung mit Er-
höhung der Pflichtanteile bei Anmietung
einer Wohn- beziehungsweise Gewerbe-
einheit, die auch für Bestandsmieter gel-
ten soll, stimmte die Vertreterversamm-
lung ebenfalls zu.

Die Bilanzsumme der Baugenossen-
schaft belief sich im zurückliegenden Jahr
auf 60,2 Millionen Euro und blieb somit
gegenüber dem Vorjahr praktisch un-
verändert, wie Jacobs berichtete. Die
Vermögenslage stelle sich positiv dar; dies
gelte auch für die kommenden Jahre. Aus
dem erzielten Bilanzgewinn von rund 1,27
MillionenEurowirdandieMitgliedereine
vierprozentige Dividende von 155 000
Euroausgeschüttet;dasrestlicheGeldsoll
in die Bauerneuerungs-Rücklage einge-
stellt werden.

Der Bestand der Baugenossenschaft
umfasst derzeit etwa 1770 Wohneinhei-
ten unterschiedlicher Größenordnung.
Etwa 1000 davon befinden sich im Pfaf-
fengrund; die weiteren in Handschuhs-
heim, Neuenheim, Kirchheim, Rohrbach,
Boxberg und der Weststadt. Neu ver-

mietet wurden im zurückliegenden Ge-
schäftsjahr lediglich 68 Wohnungen.

Insgesamt 5000 Mitglieder hat die
Baugenossenschaft und bewegt sich da-
mit permanent an der zulässigen Ober-
grenze, die laut Gremienbeschluss auf
diese Zahl beschränkt ist. Die Fluktua-
tionsrate ist mit 3,8 Prozent so niedrig wie
seit Jahren nicht mehr, wie Linder und

Jacobs berichten. Diese ist überwiegend
dadurch bedingt, dass Wohnungen durch
Umzüge innerhalb des Bestandes oder
durch Todesfälle frei werden. Vermietet
werden sie alle danach sofort wieder:
Schließlich ist die Nachfrage weitaus
größer als das Angebot – bei einem durch-
schnittlichen Kaltmietpreis von 6,36 Euro
pro Quadratmeter nicht verwunderlich.

Vermietet werden Baugenossen-
schafts-Wohnungen prinzipiell nur an
Mitglieder. Erwerben kann man eine Mit-
gliedschaft durch den Kauf eines Ge-
schäftsanteils in Höhe von 160 Euro, wo-
bei allerdings aufgrund der großen Nach-
frage der Vorstand darüber entscheidet,
wie viele neue Mitglieder aufgenommen
werden. Wer danach das Glück hat, auch

eine Wohnung anmieten zu können, muss
dafür zunächst noch einmal mindestens
fünf weitere Geschäftsanteile erwerben.

Aufgrund der derzeitigen wirtschaft-
lichen Verhältnisse wurde die Neubau-
tätigkeit weitgehend auf Eis gelegt, so Ja-
cobs: „Wir leiden unter den hohen Bau-
preisen, und die Fördertöpfe für den so-
zialen Wohnungsbau sind ja schon wie-
der leer. Wir können jedoch aus wirt-
schaftlichen Gründen nur mit Förderung
neu bauen“. Das soll möglichst im kom-
menden Jahr wieder der Fall sein, nach-
dem die Baugenossenschaft einen För-
derantrag gestellt hat für ein Grundstück
in der Breslauer Straße in Kirchheim, wo
20 neue Wohnungen entstehen sollen.

Bei den Wahlen zum Aufsichtsrat wur-
den Sabine Hintz, Andreas Herth und
Heinz Schmitt für drei Jahre wiederge-
wählt. Neu im Gremium ist Denise Neu-
reuther, die für den altersbedingt aus-
scheidenden Günter Bitsch gewählt wur-
de. Letzterer erhielt für seine 40-jährige
ehrenamtliche Tätigkeit die goldene Eh-
rennadel des Verbands baden-württem-
bergischer Wohnungsunternehmen.

Beim Blick in die Zukunft sind für den
Vorstand die Reduzierung des CO2-Aus-
stoßes und Klimaneutralität die großen
Themen. Bis 2040 muss laut Jacobs in Ba-
den-Württemberg der Gebäudebestand
klimaneutral sein: „Und gerade auch das
können sozial orientierte Wohnungsunter-
nehmen ohne Förderung gar nicht schaf-
fen.“ So werde dies zu einem „absoluten
Kraftakt“, und letztlich sei das Ganze oh-
ne Mieterhöhungen leider nicht zu be-
wältigen. Ein wenig Hoffnung macht dem
Vorstand dabei immerhin die kommunale
Wärmeplanung der Stadtwerke, durch
welche es weitgehend möglich sein soll,
Wohnungen mit Fernwärme zu versorgen.

Für seine langjährige ehrenamtliche Tätigkeit erhielt der aus dem Amt scheidende Aufsichtsrat Günter Bitsch (2.v.r.) die Ehrennadel des Ver-
bands baden-württembergischer Wohnungsunternehmen. Mit im Bild die Baugenossenschafts-Vorstände Uwe Linder (l.) und Peter Jacobs so-
wie die Aufsichtsratsvorsitzende Martina Gernold-Kunzler. Foto: wit

B 37 war wegen des U-Boots gesperrt

Weiter so!
Als Altstädter durfte ich am Wochenen-
de dankenswerterweise die „Stadt am
Fluss“ genießen. Dazu musste kein Tun-
nel gebaut werden, sondern ein U-Boot
schenkte mir, meinen Enkeln und den an-
deren Genießern diese schönen Stunden
am Neckar. Die kluge Heidelberger
Stadtverwaltung konnte den U-Boot-
Transport als Grund für die Sperrung der
B 37 angeben, daher wird sie sicher am
nächsten Wochenende aufgrund des Brü-
ckenfestes den Neckarstaden autofrei
halten. Wir Heidelberger werden dann ein
Loblied auf unsere clevere Stadtverwal-
tung anstimmen. Vielleicht gibt es da-
nachnochmehrAnlässe,„StadtamFluss“
ohne Tunnel zu erleben?

Franz Bartholomé, Bezirksbeirat Alt-
stadt
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B 37 war wegen des U-Boots gesperrt

Problem verlagert sich
Ja, es stimmt: Das Feeling, auf der Bundes-
straße zu flanieren, war prima. Auch ich
habe es sowohl am Nachmittag als auch
abends sehr genossen. Die Stimmung war
super, entspannt, hatte fast Volksfestcha-
rakter. Möchte man öfters so haben – kann
ich gut verstehen! Nur leider waren die
Autos nicht verschwunden, sondern stan-
den im Stau in der Friedrich-Ebert-Anlage
und in der Plöck. Und wenn die Verant-
wortlichen der Stadtverwaltung und der
Kommunalpolitik (und die RNZ) nach der
Stimmung der Auto-, Radfahrer, Fußgän-
ger und Anwohner dort gefragt hätten, wä-
re das Fazit vielleicht nicht ganz so positiv
ausgefallen.ÜberStundenbewegtesichdie
Autokarawane zweispurig im Schritttem-
po auf der Ebert-Anlage. Am Ebert-Platz
versuchten Menschen irgendwie auf die
andere Straßenseite zu kommen – leider
kaummöglich,dadortdieAmpelanlageseit
siebenWochendefektist.EineAusfahrtaus
der Plöck war auch nur sporadisch mög-
lich. Dazu dann noch die RNV-Busse und
gefühlt alle halbe Stunde ein Rettungswa-
gen mit Blaulicht in Schrittgeschwindig-
keit. Eine Sperrung der B 37 (auch nur spo-
radisch oder am Wochenende) sollte also
mehralsgutüberdachtwerden.

PeterGrün-Schultes,Heidelberg

Windkraft in und um Heidelberg

Don Quijote ist da?
Don Quijote geht um. In Heidelberg und in
der Region. Wie sein spanischer Vorgänger
hat er panisch Angst vor den Riesen, den
Windrädern. Auf einem großen Banner hat
er acht überdimensionierte Windräder auf
dem Höhenzug nördlich des Neckars ein-
gezeichnet. Wer will denn so viele? Schon
Sancho Panza, der Assistent von Don Qui-
jote,wusste,dasssichWindmühlenaufdem
Hügel viel schneller drehen als in der Ebe-

B 37 war wegen des U-Boots gesperrt

Tunnel ist die Lösung
Mit der autofreien Bundesstraße am Ne-
ckar gebe ich der geschätzten Julia
Schulte voll und ganz meine Zustim-
mung. Wäre da nicht der stundenlange
Stau in der Friedrich-Ebert-Anlage. Da
wird die Luft verpestet, da der Verkehr
nicht auf zwei Straßen verteilt wird. Die
Anwohner in der Fridrich-Ebert-Anlage
müssen das ertragen. Jedes Wochenende
der Verkehr durch den Tunnel in die
Friedrich-Ebert-Anlage. Das ist doch

Bauprojekt in der Bergstraße mit Parkhaus

Absurd
Das Projekt eines großen Neubaus in der
Bergstraße 147 und einer Tiefgarage mit
Zufahrt in die Steckelsgasse ist unserer
Meinung nach rechtswidrig und absurd.
Eine Genehmigung des Projektes wäre
einmal mehr ein Verstoß gegen die Er-
haltungssatzung für Handschuhsheim
und durch eine Zufahrt zur Tiefgarage des
Neubaus in die Steckelsgasse würde der
Autoverkehr hier unerträglich. Die Gas-
se ist schmal und wenn ein Auto von unten
und ein anderes von oben hier fahren,
musseinesvonbeidenzurück,umdenWeg
freizumachen. Es gibt hier nur eine Fahr-
spur und keinen Gehweg und für Fuß-
gänger und insbesondere für Kinder ist
der Gang durch die Gasse bisher schon
gefährlich.

Ivana Nolli-Meyer und Wilfried Mey-
er, Heidelberg

nicht der Wunsch von Julia Schulte. Der
einen Vorteil, der anderen Nachteil. Wie
schön wäre ein Tunnel entlang des Ne-
ckars. Dann wäre allen gedient.

Karl-Heinz Winterbauer, Altstadtrat

Tut der Seele gut

„Es gibt auch positive Eindrücke, wenn man durch Heidelberg radelt“, schreibt unsere Le-
serin Heike Hauck, die dieses Foto des Fuß- und Radwegs entlang der Bahn zwischen Feu-
erbachstraße und Mark-Twain-Straße mitgeschickt hat: „Dieses Stück Weg tut nicht nur
dem Auge, sondern auch der urbanen Seele gut.“

U-Boot legte in Heidelberg an

Schlechtes Gewissen?
Vielen Dank, Herr Wenisch, für die objekti-
ve Berichterstattung über den U-Boot-
Transport am Montag, wo Sie am Samstag
ja noch Unverständnis geäußert haben über
den Hype um U 17. Ich habe das Gefühl ge-
habt, mich rechtfertigen zu müssen wegen
meinerBegeisterungandemProjektundviel
darüber nachgedacht: Das „ausrangierte
Boot“, das als „altes Schlachtross ins Mu-
seum“ kommt, weckt in mir mitnichten As-
soziationen an „Ukraine, Israel, Wehr-
pflicht“ oder andere aktuelle kriegerische
Ereignisse.Ichbineinfachbegeistertvonder
technischen Leistung, ein solches im Origi-
nal sehen zu können, und vor allem die tech-
nische Meisterleistung einiger Ingenieure zu
bestaunen, die die ganze Aktion durchfüh-
ren. Ich fühle mich zurückversetzt in meine
Jugend, als mein Vater als begeisterter Ma-
schinenbauingenieur seine Kinder mitnahm
zu derartigen Ereignissen und auch die Er-
innerung an den Film „Das Boot“ und die
erschütternde Vorstellung, wie viele junge
Männer in solchen schwimmenden Särgen
ihr Leben lassen mussten, kommen in mir
hoch. Aber für all das brauche ich kein
schlechtes Gewissen zu haben, sonst dürfte
ich auch nicht die Kasematten im Schloss
bestaunenodereinenKriegsfilmsehen.

HildegardLacroix,Eppelheim

Bauprojekt in der Bergstraße mit Parkhaus

Wie soll das gehen?
Es soll eine Einfahrt in das noch zu bau-
ende Parkhaus, gehörend zur Bergstraße
147, aus der Steckelsgasse geben. Als An-
wohnerin der Steckelsgasse muss ich fra-
gen, wie man sich das vorstellt? Mo-
mentan fahren Bau-LKW rückwärts die
Steckelsgasse hoch, damit sie vorwärts

wieder runterfahren können. Private
Autos haben keine Chance, durchzukom-
men. Zwei Fahrzeuge kommen nicht an-
einander vorbei. Dies ist eine Dorfstraße
– sehr schmal und mit kleinen, alten Häu-
sern bestückt! Wir, die Bewohner, haben
uns mit der Situation arrangiert. Mehr
Belastung schaffen wir nicht! Außerdem
möchten wir das „Oberdorf“, so wie es ist,
erhalten.EsistunsereHeimat,überall legt
man Wert auf den dörflichen Charakter
unddasWohlbefindenderAnwohner!Mit
der Planung können wir deshalb nicht
einverstanden sein, mit dieser Planung
wäre das ruhige Leben in der Steckels-
gasse und Büttengasse vorbei.

Uta Oeldorf, Heidelberg

ne – besonders in der Nacht. „Windkraft
mit Vernunft“ müsste heißen, ein Windrad
aufdenWeißenSteinzupositionieren.Dort
sind Infrastruktur und Verkehrswege vor-
handen, und ein wenig ansehnlicher Funk-
turm ist auch schon da. Das gleiche gilt für
den Königstuhl. Das wäre ein Anfang. Wer
durch Heidelberg spaziert, sieht, wo Don
Quijote wohnt. Am Zaun oder am Tor das
große Banner. Man sollte annehmen, dass –
wenn schon kein Windrad im Wald – auf
dem Dach Photovoltaik installiert ist. Ein
Blick nach oben zeigt: Fehlanzeige. Sieht
soEnergiewendeaus?

BernhardMeuth,Heidelberg

Wirtschaftsweg westlich des Sportplat-
zes, vorbei an der von Kindern besuchten
Skateranlage auf den Autobahnzubrin-
ger. Eine „tolle“ Lösung.

Volker Katzenberger, Heidelberg

I N E I G E N E R S A C H E

Leserbriefe schicken Sie am besten per
E-Mail an stadtredaktion@rnz.de. Bitte
geben Sie Vor- und Nachnamen sowie
Ihre Adresse (die nicht veröffentlicht
wird) an. Ihr Brief sollte nicht mehr als
1000 Zeichen haben. Die Redaktion be-
hält sich Kürzungen vor.

Gemeinderat segnet SRH-Parkhaus ab

„Tolle“ Lösung
Der Gemeinderat hat einer Überlassung
des Geländes am Unteren Rittel an die
SRH zur Errichtung eines Parkhauses zu-
gestimmt. Das ist für uns Wieblinger sehr
bedauerlich. Um sich eine grüne Mitte in
ihrem Campus zu gönnen, versiegelt die
SRH an anderer Stelle Ackerland und ein
mittlerweile etwas verwilderte Fläche, in
welcher sich allerlei Getier tummelt, um
ein mehrgeschossiges Parkhaus mit 600
Plätzen zu errichten. Hätte die SRH in-
nerhalb ihres Campus unter eventuell zu
errichtenden Neubauten nicht auch Tief-
garagen erstellen können (wäre natürlich
teurer)?Dasbedeutetalso,dass täglich600
(hin und zurück 1200) Fahrten zum neu-
en Parkhaus stattfinden werden, vorerst
über die Wirtschaftswege – die bisher nur
Besucher des Sportzentrums-West be-
nutzen durften. Die Zufahrt erfolgt also
westlich der Brückenauffahrt des Kur-
pfalzrings über die Autobahn und nach
Unterquerung des Kurpfalzringes ent-
lang der Autobahn bis zum Parkhaus. Ab-
fahren sollen die Fahrzeuge dann auf dem

Ochsenkopf-Poller dauerhaft aktiviert

Vielen Dank!
Mit der dauerhaften Aktivierung des
Ochsenkopf-Pollers hat die Leitung der
Verkehrsrechtsabteilung auf dem kurzen
Dienstweg einen Hinweis aus dem Be-
zirksbeirat aufgenommen, einen ent-
sprechenden Änderungsvorschlag er-
arbeitet, ihn validiert und unter sehr ge-
ringem Kosten- und Personalaufwand
und dafür mit einem erheblichen Ge-
winn an Lebensqualität für die Anwoh-
nerschaft innerhalb vergleichsweise kur-
zer Zeit umgesetzt. Das ist für mich ein
positives Beispiel funktionierender Ver-
waltungsarbeit, vielen Dank!

Dennis Röhner, Bezirksbeirat Wie-
blingen

Musikhaus Hochstein schließt

Handy statt Klavier?
Es ist ein Armutszeugnis für eine Stadt wie
Heidelberg und ihre Bürger, wenn das 160
Jahre alte, inzwischen als einziges verblie-
benes Musikhaus in Heidelberg, Hochstein,
schließen muss. Was sagt uns das über die
Kultur in unserer jungen, bildungsbewuss-
ten Stadt, die mit dem Oberbürgermeister,
dem Gemeinderat und vor allem Peter
Spuhler und seinem Team auf dem Wege
ist, Kulturhauptstadt werden zu wollen?
Spielen die Kinder nur noch „Handy“ und
nicht mehr Klavier, Gitarre und klassische
Instrumente? Werden keine Noten, wird
keine Fachberatung mehr im musikali-
schen Bereich gebraucht? Meint „Kultur“
nur noch „Feier-Kultur“? Auch Heidelberg
muss aufpassen, dass nicht alle gehobenen
Einzelhandelsgeschäfte verschwinden und
dafür Fressgassen und „Spätis“ mit ent-
sprechendem Lärm und Dreck, oder auch
weiter große Leerstände entstehen, die das
Leben,aberaufDauerauchdenTourismus,
inderInnenstadtunattraktivmachen.

Dr. Karin Werner-Jensen, Alt-Stadträ-
tin, und Prof. Dr. Arnold Werner-Jensen,
Heidelberg

Umgekippte Halteverbotsschilder

Rücksichtlos
Richtig, da liegen sie nun, die Haltever-
botsschilder, wie Frau Giese sie fotogra-
fiert hat. Und das aus gutem Grund. Ich
frage mich schon lange, warum baustel-
lenbedingte Halteverbotsschilder immer
auf den Gehwegen aufgestellt werden, wo
sie doch nur für Autos gelten. Tatsäch-
lich engen sie den nach Gehwegparken
verbleibenden Restfußweg um weitere 50
Zentimeterein.DieseSchildergehörenauf
die Straße. Die Rücksichtslosigkeit von
Autofahrern wird durch die Rücksichts-
losigkeit von Baustelleneinrichtern und
Straßenbauamt getoppt.

Dieter Jakob, Heidelberg
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